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N 7. 


Sonnabend, den 9. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
München, Freitag 8. Januar. 
Eine Verordrung vom 4. d. M. hebt die General- 
tommandos in Augsburg und Nürnberg auf und 
ſheilt die Aimee in zwei Generaltommandos, Pünden 
und Würzburg, ein. Die Ernennung der betreffenden 
Perſonen iſt noch nicht veröffentlicht. 
Wien, Freitag 8. Januar. 
Die „Preſſe“ ſchreibt: Die Zulaſſung des griechiſchen 
Vertreters zur Conferenz ſoll beſchränkt bleiben auf 
die Ertheilung von Auskünften und die Vertheidigung 
des Verhaltens der griechiſchen Regierung. Der Ver⸗ 
treter Griechenlands darf weder Anträge ſtellen noch 
Erklärungen zu Protokoll geben. — Die „Neue freie 
Preſſe“ will wiſſen, daß die Vertragsmächte eine dem 
türkiſchen Ultimatum entſprechende, von Griechenland 
anzunchmende, in Konſtantinopel zu überreichende 
Deklaration formuliren werden, worauf die Pforte 
ihr Ulumatum zurückziehen fol. 
Mailand, Freitag 8. Januar. 
Die Florentiner Correſpondenzen meldens Der Kriegs 
miniſter hat durch Circularverfügung an die Präfekten 
die auf unbeſtimmte Zeit beurlaubten Offiziere und 
Unteroffiziere einberufen. Der Finanzminiſter gewährt 
den Mühlenbeſitzern verſchiedene Erleichterungen, bedroht 
aber die renitenten mit Zwangs maß regeln. 
Florenz, Freitag 8. Januar. 
Die geſtrige „Amtszeitung“ ſchreibt: Die Miſſion 
des Generals Cardorna ſowie deſſen Proklamation iſt 
von der Bevölkerung in den Provinzen Bologna, 
Reggio und Parma günſtig aufgenommen, und haben 
geſtern keine Rubeftdrungen- ftattgefunden. Die Auf- 
regung dauert fort, namentlich in Pellegrino. Das 
übrige Königreich iſt ruhig. 
Paris, Freitag 8. Januar. 
Das offizielle Journal zeigt am, daß ſämmiliche 
Machte den Vorſchlag, die erſte Conferenz am 9% Jan. 
anzuberaumen, angenommen haben. 
Konſtantinopel, Freitag 8. Januar. 
Gs wird glaubhaft verfichert, daß die geſtern erfolgte 
ſchnelle Uebermittelung einer, detalllirten Inſtruttion 
für die Conferenz an den Vertreter der Türkei der 
Einwirkung Frankreichs zuzuſchreiben iſt. 


— Dos Journal „Tur quie“ bekämpft die Inter ⸗ 


vention der Mächte, indem dieſelbt die Reſultate des 
Krieges von 1856 compromittixe. 


ur Abtretung von Candin gedrän und die jetzige 
ankam —9 blos eine Ates bang des Türfen- 
reichs herbeiführen. Die Pforte möge alſo das guf⸗ 
gezwungene Joch abſchliteln und ſelbſtſtändig / handeln, 
falls der Gang der Verhandlungen den türkiſchen 
Geſandten zwingen ſollte, aus der Conferenz aus · 
zuſcheiden. 


Politiſche Rundſchau. 

Der Landtag iſt wieder eröffnet und die miniſterielle 
„Provinzial ⸗Correſpondenz“ begrüßt die zurüdfebrene 
den Abgeordneten mit der Mabnung, „recht fleißig zu 
fein‘, als wenn der Volksvertretung eine noch größere 
Auſtrenzung zugemuthet werden könnte, wie fie die⸗ 
felbe in den letzten Wochen vor dem Weihnachtsſeſte 
ſich ſelbſt auferlegt bat, wo länglich eine Plenarfigung 
von 6 bes 7 Stunden und bäufig nech eine vier“ 
flündige Abend ſizung abgewacht wurde. Da trotz 
dieſer Hetzjagd, bei der zuletzt die Abgeordneten und 
die Zeüungsderichterſtuter im vollen Sinne des Woris 
maſſenhaft erkrankten, der Staatshaushalt nicht vor 


pro Quartal 1 Tblr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Jahresſchluß durchberathen werden konnte, ſo ſcheint 
in der That nichts übrig zu bleiben, als auf den 
ſchon früher im Haufe zur Sprache gebrachten Aus ⸗ 
weg zurückzukommen, daß das Rechnungsjahr des 
Staates auf die Zeit vom 1. Juli bis 307 Juni 
gelegt werde. 
diesmaligen Etatsberathung ein derartiger Antrag ge⸗ 
ſtellt werden. — 


mit dem König, Georg und dem früheren Kurfürſten 
von Heſſen ſchloß, war ſich dieſelbe (wie das Staats 
Miniſterium ſeiner Zeit ausdrücklich ausgeſprochen 
hat) wohl bewußt, 
Anerkennung des Prager Friedens und des durch die 
Ereigniſſe in Deutschland geſchaffenen Zuſtondes 
Seitens jener Fürſten nicht erlangt war, In der 
Natur des Vertrageverhältniſſes aber lag es, daß 
dadurch 
einen Theils gegen den anderen aus geſchloſſen fein 
mußte. Ohne die Vorausſetzung eines durch die 
Verhandlung von ſelbſt thatſächlich eintretenden Fries 
denſtandes konnten die von Preußen in ſo groß⸗ 
müthiger Weiſe gebotenen Leiſtungen weder gewahrt, 
noch angenommen werden, In dieſer Auffaſſung 
bal Deutſchland und Europa den Abſchluß der Ver⸗ 
träge als eine Bürgſchaft der Ruhe und des Friedens 
begrüßt, hat der Landtag der Monarchie feine Zur 
ſtimmung zu den Vorlagen ertheilt. 


dieſer rechtlichen und politiſchen Auffaſſung die Ge⸗ 
nehmigung des Landtages zu den betreffenden Ber 
trägen verlangt und erreicht, als durch das Verhalten 
des Königs Georg 
Vorausetzungen und Bedingungen zn erfüllen nicht 
gesonnen fei. Er fuhr auch nach dem vollſtändigen 
Abschluß des Vertrages fort, auß preußiſchen, Unter⸗ 
hauen, welche durch feine Agenten in der Provinz 
Hannover angeworben und zum Theil zur Deſextion 
verleitet wurden, Truppenkörper zu bilden, welche 
unter der ausgeſprochenen Abſicht, ſie bei nächſter 
günſtiger Gelegenheit zu feindlichen Handlungen gegen 
Staates zu- derwended, wilitai iſch jerganifirt, mit 
Offizieren und Unteroffizieren verſehen wurden und 
ſür den künftigen Dienſt gegen das eigene Vaterland 
auf, fremdem. 


Kürzlich hätten 
die Mächte ttotz der Jutegritätsbürgſchaft die Pforte 


Georg erklärte der Finanzminiſter v. d. 
der Sitzung des Hauſes der Abgeordneken dom 
26. Februar v. J., daß, dem feindlichen Verhalten 
des Könige Georg ein Ziel zu ſetzen, die Staats ⸗ 
regierung als eine gebieteriſche Pflicht erkenne. 


nyigerDanpflon 


Vermuthlich wird beim Schluß der 


Als unſere Regierung die Abfindungsverträge 


daß dadurch eine beſtimmte 


die Fortſetzung von Feindſeligkeiten des 


Kaum aber hatte unſere Regierung auf Grund 


offenbar wurde, daß er jene 


einer Provinz des 


emdem Boden militairſſch einge t wurden. 
In Folge dieſer feindlichen Haltung des Königs 
Heyrt in 


Durch eine Allerhöchſte Berordnung vom 2. März 


v. J. wurde (da der Landtag kurz zuvor geſchloſſen 


5355 war) das 


geſammte Vermögen des Königs 
eorg V. für die Sicherheit des preußiſchen Staates, 


die Abwehr der vorbereiteten Angriffe und für alle 


Folgen der ſtaate gefährlichen Unternehmungen dieſes 
Fürſten, ſowie für die dem preußiſchen Staate da⸗ 
durch verurſachten Keſten haftbar gemacht, und das⸗ 
ſelbe zu dieſem Behuf unter Scqueſter geſtellt. 

Die in Rede ſtehende Verordnung iſt jetzt dem 
Landtage zur nachtröglichen Genehmigung vorgelegt. 

Gleichzeitig iſt ein Geſetzentwurf behufs Be⸗ 
ſchlagnahme des Vermögens des Kurfürften von 
Heſſen eingebracht worden. 

Den Anlaß zu dieſem Schritte hat eine vor 
Kurzem erſchienene Denkſchrift des Aurfünften gegeben, 
deren weſentlichen Juhalt neben den gehäfſigſten 


Erträgen, die Koſten der Beſchlagnahme und der Ber» 
waltung, ſo wie der Maßregeln zur Ueberwachung 
und Abwehr der gegen Preußen gerichteten Unter 
nehmungen des Könige Georg und des Kürfürſten, fo 
wie ihrer Agenten, mit Ausſchluß der Rechnungslegung, 
zu beitreiten. ſind. N "= * 


iſt in dieſem Jahr 


1869. 


u ſter Jahrgang. 


Inſeratef pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerbalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Zigs, u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau, 
In Breslau: Louis Stangen’ Annoncen. Büreau. f 
In Hamburg, Noa M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


aſenſtein & Vogler. 


Ausfällen auf Preußen und deſſen Regierung Majeſtäts⸗ 
beleidigungen, 0 
ßiſcher Behörden und Beamten bilden, und welche 
in ihren letzten Zwecken auf hoch- und landes ver⸗ 
rätheriſche Unternehmungen gerichtet. iſt. 


tleumbungen und Beleidigungen preu⸗ 


Der Kurfürſt hatte durch die preußiſcherſeits 


als, unabänderliche Vorausſetzung des Vertrages 
bezeichnete Eidesentbindung feiner ehemaligen Unter» 
thanen, Oſſiziere und Beamten zu der Erwartung 
berechtigt, daß er ſich der neuen Ordnung der Dinge 
fügen werde. 06 

maßlicher Berechnung der europäiſchen Verhältniſſe 
ſeindem auf einen völlig veränderten Standpunkt geſtellt, 
die früher gethanen Schritte als unverbindlich und 
unwirkſam erklärt, und ſich offen unter Anrufung der 
gan Fan de ehe dae 

einen Feind der be lich 
gestellt, an deren Umſturz er nur zur Zeit durch die 
zwingende Macht äußerer, Vexrhältniſſe gehindert ſei. 
Mit der hiernach von ihm eingenommene Haltung 
iſt es unverträglich, daß Preußen ihm durch fernere 


Der Kurfürſt hat ſich jedoch in muth⸗ 


achte al 
en Otdt RN 


ehenden ſtaa 


Berabfolgung. reicher Einkommens bezüge ſelbſt die 


Mittel zur Verfolgung des Endziels ſeiner Pläne in 
die Hände gebe, vielmehr erſcheint es als ei 


9 


ſtgatlich Nolhwehr gebeten, die dem Kurfürften üher 
angeprohete Maßregel des Segueſters nunmehr in 
‚Ausführung zu bringen. N 11 


In dem betreffenden Geſetzentwurf, ebenſo wie 


in der Verordnung 0 Betreff des Vermögens des 
Königs Georg iſt au 
den in Beſchlag genommenen Gegenſtänden und deren 


drücklich vorgeſehen, daß aus 


Das Abgeordnetenhaus hat die beiden Vorlagen 


zunächſt in der Kommiſſion vorberathen, die Be · 
rathung im Haufe ſelbſt wird in Kurzem ſtatifinden. 
Die Annahme der Vorlagen unter Vereinbarung einiger 
in der Kommiſſion beantragten Abänderungen gilt 
als unzweifelhaft. 


Von 5 des Kaiſers Napoleon 
n wenig Aufhebens gemacht worden. 
Es iſt erklärlich, daß nach dem Bekanntwerden ihres 


friedlichen und farbloſen Charakters bei, Denjenigen, 
die den Worten des Kaiſers mit ängſtlicher Span⸗ 
nung entgegengeblickt hatten, alle Unruhe geſchwunden 
iſt. Aber eine bemerkenswerthe Thatſache iſt es, daß 
die Zahl dieſer Erwartungsvollen außerordentlich klein 


geworden if: Es gab eine Zeit, wo die Welt an 
des Kaifers Lippen hing, aber dies iſt anders ge⸗ 
worden. Ein Neujahrsgruß gleich dem von 1859, 
der, wie die Möwe dem Sturme, dem Donner von 
Magenta und Solferino vorherflog, kehrt ſchwerlich 
wieder. Der Mann wird alt, die Zeit wird ſchlecht, 
der Kreis um ihn wird leer; er bat ſich überlebt 
für das Heldenſach eines europälſchen Diktators oder 
eines ſichtbaren Statthalters der Vorſehung auf 
Erden. Die Ereigniſſe find ganz reſpektwidrig nun 
einmal anders gekommen, als ſie kommen ſollten, und 
der ſich vermeſſen hatte, ihnen ſtets, und wäre es 
auch nur um Einen Schritt, vorauszugehen, iſt nun 
genöthigt, wie jedes andere Menſchenkind hinter ihnen 
herzuſchleichen. Damit ſoll keineswegs der ungeheure 
Einfluß ünterfhägt werden, den Napvleon III. noch 
immer auf die Weltgeſchichte ausüben kann. Noch 
immer ſteht ihm eine gewaltige, nach Ehren und 


Parteiregungen zu erftiden. 


Vortheilen dürſtende Armee zur nahezu unumſchränkten 
Verfügung, noch immer iſt es ihm, wie kaum einem an · 
dern Herrſcher Europas, anheimgegeben, die Selbſtſucht 
und Leidenſchaft einer großen Nation zum eigenen oder 
zum fremden Verderben zu entfeſſeln; noch immer 
kann er ein Gewicht in die Wagſchale des Krieges 
und des Friedens ſchleudern, ſchwer genug, daß im 
Nu alle frommen Wünſche, alle edlen Beſtrebungen 
und alle berechtigten Intereſſen der Völker wie Flaum ⸗ 
federn in die Höhe geſchnellt werden. Das Alles kann 
Napoleon III. auch heute noch zuwege bringen, und 
doch iſt fein Nimbus dahin und feine Glotie fo 
fadenfheinig, daß ihm Niemand mehr darauf borgt. 
Die Achtung hat er ſich verwirkt auch in den Kreiſen, 
in welchen der Erfolg guy meéme immer auf 
Achtung rechnen darf, und allenthalben iſt nur die 
Furcht und das unheimliche Bangen vor dem Unbe⸗ 
kannten geblieben. Man glaubt nicht mehr an das 
Genie, wohl aber an die Pfiffigkeit des Kaiſers; 
man iſt überzeugt, daß er nichts mehr riskirt, ſeit⸗ 
dem ihm der große Wurf gelungen. Er befleißigt 
ſich einer tugendhaften Enthaltſamkeit, wie der 
Spieler, der, nachdem er durch einen hohen Einſatz 
auf eine falſche Karte die Bank gefprengt, ſich ver⸗ 
ſchworen hat, ſelber nie mehr zu ſpielen und es auch 
den Anderen zu verbieten. Er wird haushälteriſch 
mit dem Erwerb des December⸗Handſtreiches und legt 
den ſauer gewonnenen Mammon als Fideicommiß an, 
damit ſelbſt das Schickſal keine Vergeltung zu üben 
vermöge. Das Dämoniſche, das in früheren Jahren 
aus jedem Räuſpern und Spucken des Kaiſers hervor⸗ 
blitzen ſollte, hat einer nüchternen Oekonomie Platz 
gemacht. Man weiß, daß die Aera der großen 
Gedanken und der großen Thaten geſchloſſen iſt und 
daß es ſich für das Kaiſerreich nur noch darum 
handelt, den Ereigniſſen aus dem Wege zu gehen, 
nicht aber ihnen den Weg vorzuſchreiben. — 

Während in Paris alle Vorbereitungen ſo weit 
getroffen find, daß heute die Conferenz ihr Friedens, 
werk beginnen und in wenigen Tagen zum Abſchluß 
bringen kann, nehmen die Verhältniſſe in Spanien 
von Tag zu Tag eine immer ernſtere Geſtalt an. 
Die Verwickelung wird in dieſem gründlich durch- 
wühlten Lande ſo groß, daß ſie kaum noch anders 
als durch einen Bürgerkrieg gelöſt werden kann. 
Der unvermeidliche Krieg zwiſchen Monarchie und 
Republikanismus wird nicht verfehlen, auf die 
benachbarten Länder Frankreich und Italien ſeine 
Rückwirkung zu üben. Es wird die Theilnahme der 
dortigen Völterſchaften erwecken und ihre Sympathien 
hervorrufen, aber auch die Regierungen zu vermehrter 
Wachſamkeit zwingen und beſonders das Cabinet der 
Tuilerien in dem Grade beſchäftigen, daß daſſelbe 
ſchwerlich noch Zeit und Neigung übrig behalten 
wird, ſich mit den Angelegenheiten des Oſtens mit 
Nachdruck zu beſchäftigen. 

Dieſe neue, durch das in Spanien auſſteigende 
Gewitter hervorgerufene Situation bürgt dafür, daß 
das franzöſiſche Cabinet das Seinige dazu beitragen 
wird, daß die Arbeiten der heute zuſammentretenden 
Conferenz den Orient bald mit einem dauerhaften 
Frieden beſchenken werden. Für das Frühjahr wird 
Frankreich ausſchließlich durch die neuen Wahlen für 
die Deputirtenkammer und durch die ſpaniſchen 
Unruhen beſchäftigt ſein. — 

Eine Madrider Depeſche von geſtern Abend 
meldet bereits, daß die ſpaniſche Regierung in den 
nördlichen Provinzen eine Armee zur Ueberwachung 
der Grenze bilden wird; zum Oberbefehlshaber der» 
ſelben iſt General Milans del Boſch beſtimmt. 

Verläßliche in Paris eingetroffene Privat⸗Nach⸗ 
richten beflätigen die Entdeckung carliſtiſcher Ver⸗ 
ſchwörungen und Geheimbünde im Norden, nament- 
lich in den baskiſchen Provinzen und ſelbſt in Cata- 
lonien. Von bedeutenderen Städten ſcheinen nament- 
lich Lerida und Barcelona ſtark unterminirt, während 
im Süden die radical republikaniſche Propaganda 


mehr und mehr Fortſchritte macht. In dieſen Tagen 


traf ein vertrauter Agent des Generals Prim in 
Paris ein, der, über die Pläne der proviforifcen 
Regierung befragt, kühl entgegnete, daß es derſelben 
zunächſt darauf ankomme, mit energiſcher Hand alle 
republikaniſchen, catliſtſchen und Montpenſier'ſchen 
Dieſer Mann erklärte 
gleichfalls, daß man in Madrid zu der Ueberzeugung 
gekommen, man könne dem Lande keinen ausländi- 
ſchen Monarchen oetroyiren, während er zugleich nicht 
undeutlich zu verſtehen gab, daß Generale wie Prim 
und Serrano ſchwerlich den Humor beſitzen würden, 
einem anderen Generale, Espartero, zu Ehren und 
Krone zu verhelfen. Eigenthümlich iſt es immer, 
daß der Prim'ſche Agent bei den zu erdrückenden 
Parteien nicht der Iſabellinos gedachte, fo daß es 
noch gar nicht mehr ſo unmöglich ſcheint, daß Prim 


und Serrano zu guter Letzt ſich nicht noch für den 
Prinzen von Aſturien mit einem von ihnen ſelbſt 
gebildeten Regentſchaftsrathe entſcheiden möchten. 

Dieſe, der Königin Iſabella geöffnete Ausſicht 
auf den Triumph der Leguimität, die ſchließlich über 
Kronprätendenten und Republikanismus ſiegen würde, 
erklärt auch die Rückſichten, mit denen die Königin 
von dem Kaiſerhof zu Paris in der letzten Zeit aus- 
gezeichnet ward. 

Ihren Kampf gegen den Republikanismus ſcheint 
die ſpaniſche Regierung mit dem Aufwand allet 
Kräfte ſortſetzen zu wollen. Dahin deutet auch ihr 
Vorwurf, daß derſelbe von der Reaction uad den 
Carliſten als Deckmantel für ihre Beſtrebungen benutzt 
werde. So ſagt der Miniſter des Janern, Sagaſta, 
in einem an die Gouverneure der Provinzen gerichteten 
Rundſchreiben geradezu, daß Umtriebe der Reaction 
bei den Aufſtänden von Puerto Santa Maria, Cadix 
und Malaga mitgewirkt hätten. Auch Verſchwörungen 
ſeien zu Pampelona, Burgos und Barcelona entdeckt 
worden, in denen die Betheiligung der Hiupter der 
Familie Bourbon klar zu Tage träte. Sagaſta leugnet 
die Abſicht der Regierung, einen Staatsſtreich aus⸗ 
führen oder die Därgermiliz entwaffaen zu wollen. 
Die Aufſtände und die Verſchwörungen hätten zum 
Zwecke, die Vereinigung der Cortes zu verhindern, 
die definitive Conſtituirung des Landes unmöglich zu 
machen, die nationalen und fremden Capitalien abzu⸗ 
ſchrecken, den Credit zu lähmen, und die Bevölkerung zu 
dem Glauben zu bringen, daß das allgemeine Stimm 
recht in Spanien unausführbar ſei, um fo die koſt⸗ 
barſte Errungenſchaft der Revolution illuſoriſch zu 
machen. „Die Regierung“, fügt Sagaſta hinzu, 
„kennt die Pläne der Feinde der Revolution.“ Der 
Miniſter ertheilt den Gouverneuren den Befehl, be» 
kannt zu machen, daß die Regierung entſchloſſen iſt, 
das heilige Depot der Natlonal⸗Souveränetät intact 
zu erhalten bis zum Zuſammentritt der Cortes und 
die Jaſt'tution der Bürgermiliz überall zu Sägen, 
wo dieſe ein Element der Ordnung ift, vie Regie- 
rung werde aber auch wiſſen, die Ruheſtörer oder 
die Agenten der Reaction daran zu verhindern, Diele 
Juſtitution in ein Jaſtrument der Unruhe und der 
Anarchie zu verwandeln. Das Circular ſagt endlich, 
daß die Regierung, obgleich ſie ſich hochherzig gegen 
die Beſiegten zeigen werde, doch in Ausfügrung der 
öffentlichen Decrete unerbittlich fein und ſie mit der⸗ 
ſelben Energie zur Achtung bringen werde, wie fle 
es in Malaga und Cadix gezeigt habe, daß fie in 
der Frage des Thron-Candidaten beſchloſſen hat, die 
Entſcheidung der Coctes abzuwarten. — 

Die Exkönigin von Spanien, von welcher bereits 
vor einiger Zeit berichtet wurde, daß ſie fih in 
Ungarn angekauft, iſt, wenn ſich nicht auch ſchon 
das damalige Gerücht beſtätigte, in den jängſten 
Tagen factiſch ungariſche Gutsbeſigerin geworden. 
Wie man nämlich aus Szered a. d. Waag ſchreibt, 
iſt das dortige gräflich Eſterhazy'ſche Gut, welches 
vor einigen Jahren ein ausläadiſcher Peinz käuflich 
an ſich gebracht hatte, neueſtens in das Eigenihum 
der Königin Jſabella übergegangen. Es wird ferner 
verſichert, daß die Exkönigin auch noch ein zweites 
Gut in Ungarn angekauft habe, fo daß die Ber- 
muthung, wonach fie ſich mit der Zeit dauernd in 
Ungarn niederzulaſſen gedächte, wenigſtens durch äußere 
Anhaltspunkte einigermaßen gerechifertigt erſcheint. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Jaauar. 

— Am 12. d. findet eine Stadtverordnetenſitzung 
flatt, in welcher die Berathung des Schul⸗Etats pro 
1869 erfolgen und dabei über den Antrag des 
Magiſtrats: die beiden Sexten der hiefigen Real ⸗ 
ſchulen zu vereinigen, Beſchluß gefaßt werden wird. 

— Wie man erfährt, gedenkt der bekannte Prince» 
Smith als Candidat bei der hierſelbſt ftattfladenden 


Wahl zum Abgeordnetenhauſe aufzutreten. egg 


— In den alten Provinzen des ö 
Staates giebt es noch 75 Städte, in welchen die 
Mahl- und Schlachtſteuer erhoben wird. Die Pro- 


vinz iſt daran mit 10 Städten betheiligt: Pillau, 
Memel, Tilſit, Königsberg, Danzig und Niuſahr · 
waſſer, Thorn, Elbing, Marienburg, Marienwerder 
und Graudenz. n 
— Der hieſige Hilfs- und Geſängniß⸗ Prediger 
Hr. Karmann hat bei der vorgeftern ſtattgebabten 
Wahl zur Beſetzung der erledigten Plarrſtelle in 
Gruppe, bei Schwetz, die meiſten Stimmen erhalten. 


— Das Kriegs Minifterium bat beflimmt, daß 


im Ofſicierrange ft:henden Aerzten des Beurlaubten- 
ſtandes bei einer Einberufung zum Dienft: dieſelben 
Competenzen und nach gleichen Grundſätzen gewährt 
werden, wie ſolche für die correſpondirenden Oſſieier 
chargen des Beurlaubtenſtandes feſtzeſtellt find. 


910, Frauen 411. 
pflogt 1129, 


dem kochenden Waſſer. 


Ebenſo iſt denſelben für den Fall einer Einberufung 
ein auf Höhe von 30 Thlrn. normirtes Equipirungd« 
geld zugeſtanden. 

— Im St. Marien⸗Krankenhauſe wurden im 
Jahre 1868 1223 Kranke aufgenommen. Aus dem 
Jahre 1867 waren verblieben 98. Von dieſen 
wurden entlaſſen: geheilt 955, ungeheilt 46, gebeſſert 
80, in den erſten 24 Stunden der Aufnahme ſtarben 


29, während der Behandlung 107. Der Confeſſion 
nach waren: Katholiken 574, Proteſtanten 737, 


Juden 10. Dem Geſchlechte nach waren: Männer 
Gegen Bezahlung wurden ver⸗ 
gratis 92. An innere Krankheiten 
litien 961, an äußere 360. Sämmtliche Kranke 
nahmen 40,663 Verpflegungstage in Anſpruch. 

— Ja der geſtrigen Conferenz des „Allgemeinen 


Conſum⸗Vereias“ wurde Herr J. M. Now natzky, 
Fleiſchergaſſe 29, zum Lieferanten für Colonialwaaren 
angenommen, wodurch die Zahl derartiger Concurrenz⸗ 
geſchäfte auf 8 geſtiegen. 
2 auf die Vorſtadt, 3 auf die Rechtſtadt und 3 auf 
die Alıftadt. 


Von ihnen entfallen heute 


— Die Wiener Dampfbäckerei von Rudolph 


Lickfett hat die Stadt in 6 Reviere eingetheilt, in 
welchen das Gebäck Morgens 6 Uhr und Nachmitrags 
2 Uhr 


Wohnungen der Kunden ausgefahren wird. 


auf verſchloſſenen Handwagen nach den 


— Die Rekruten katholiſcher Confeſſion leiſteten 


heute Morgen in der St. Brigitten Kirche den 
Fahneneid. 


— Der Danziger Rathskeller kommt zum nächſten 


Frühjahr zur Verpachtung. 


— Geſtern Nachmittag 43 Uhr entſtand auf der 


Königl. Werft Feuer. — Es brannte — wahrſcheinlich 
durch glühenden Hammerſchlag, der emporgeflogen war, 
entzündet — das Gebälk des Dachſtuhls in der Maſchinen⸗ 
Werkſtatt, und ſchlugen bereits die hellen Flammen aus 
dem Holzwerke, als das Feuer entdeckt wurde. — Dem 
ſchnellen und energiſchen Einſchreiten der Werftwache in 
Verbindung mit der aus der Stadt zur Hülfe geeilten 
Feuerwehr gelang es jedoch, des Brandes ſehr ſchnell 
Herr zu werden und die Gefahr noch im Entſtehen zu 
beſeltigen. 
ſehr gering geblieben. 


Der verurſachte Schaden iſt daher auch nur 


— Ueber das Vermögen des Kaufmanns Peter 


Iſack in St. Albrecht iſt der kaufmänniſche Concurs 
eröffnet und ebenſo über das Vermögen des Kauf- 
manns Ed. Schultze hieſelbſt. 


— Am 6. Januar ging der Käthner Johann 
Sylke aus Myszewitz nach Sullenczyn zur Kirche 


und wurde folgenden Tages unweit Myszewitz als 
Leiche gefunden. 
getrunken fortgegangen ſein. 


Er fol von Sullenczyn ftart an⸗ 


Am 5. Januar wuſch die Frau des Maſchi⸗ 
niſten Matern aus Neufahrwaſſer leinene Sachen. Zu 
dieſem Zwecke hatte fie kochendes Waſſer in eine Bütte ge⸗ 
goſſen Das 2jährige Kind der Matern folgte ihr 
nach der Küche und fiel rücklings in die Bütte mit 
Obgleich die Mutter das 
Kind ſofort aus dem Waſſer zog, hatte es doch ſo 
ſtarke Brandwunden davongetragen, daß es nach 
2 Stunden verſtarb. 

— Der Arbeiter Robert Wolſchon wurde vor« 
geſtern Morgen in der Allee als Leiche aufgefunden. 
Aeußere Verletzungen ſind nicht wahrgenommen. 


— Wenn man heut zu Tage die vielen, theils ge⸗ 
rechtfertigten, theils ungerechifertigten Klagen anhört, die 
da bei der Regultrung von Brandſchäden laut werden, 
fo muß der ruhig darüber nachdenkende Mann ſich doch 
in erfter Linie die Frage aufwerfen: „Woran liegt es, 
daß nur in den letzten Jahren dergleichen Klagen in 
ſolchem Uebermaß laut werden?“ — Denkt man fünfe 
undzwanzig Jahre zurück — in die gute alte Zeit — jo 
fand man im Publikum noch die Naiverät vertreten, 
daß die Geſellſchaften ihr Geſchäft nur aus purer Hama 
nität betrieben, und in Folge dieſer Anſicht ſtanden 
dieſe wie mit einem Heillgenſchein umgeben da — ließen 
ſich in aller chriſtlichen Demuth aber auch dafür für 
Rıfico, die fie heute mit 2—3 pCt. recht gerne nehmen, 
10 pCt. und miüunter noch mehr bezahlen. — Dieſer 
Nundus tft Heute gefallen und hat in letzteren Jahren 
einer Concurrenz Platz gemacht, die mitunter bis in's 
Unerquickliche gipfelt. — Das Publikum iſt zu der Ueber- 
zeugung gelangt, nicht aus purer Liebe zur Menſchhett, 
ſondern des hier auf Erden den Menſchen lohnenden 
Gewinnes halber wird die Sache betrieben — macht 
daher von der ihm gebotenen Concurrenz auch den um- 
faſſendſten Gebrauch, ohne dem alten Sprichwort Rech⸗ 
nung zu tragen; „Piüfet Alles, das Beſte behaltet.“ — 
Es werden mitunter von ganz unfählgen Agenten, denen 
häuft; ſelbſt die Verſierungs - Bedingungen ihrer Ge- 
ſellfwaften unbekannte Größen find, Anträge geſchmie det 
die den vorliegenden Verbältniſſen des Verſicherlen auch 
nicht im Enifernteſten anpaſſen. — Hieraus natütlch 
eniſtehen dann auch eben ſolche Policen, durch welche die 
meiſten Streitfälle klar vortreten, oder auch muunter 
von einer oder der andern Seite hervorgeſucht werden. 
Faft nicht denkbar, aber dennoch Wahrheit, kommt ver- 
ſchledenilich der Fall vor, daß der Galamıtofe, befonde:6 
bei Mobiliarverſicherung, in dem Wahne lebt, er hat 
laut Police für jo und ſo viel Thaler Kleider, Wäſche, 
Betten, Getreide, Futter ac. 26. verſichert, und wenn er 
abgebrannt iſt, nur die Hand hinzuhalten, damit ihm 


der Betrag unverkürzt hineingelegt wird, ohne dabei zu 
bedenken, daß nach den beftehenden Geſetzen er erft den 
Nachweis führen muß welche Gegenſtände und in wel ⸗ 
chem Werthe ſie ihm verbrannt ſind, und nun noch der den 
Schaden regulirende Beamte geſetzlich verpflichtet iſt, die 
Angabe des Calamitoſen einer genauen Prüfung zu 
unterwerfen, um fie erforderlichen Falls auf das richtige 
Maß zurückzuführen; denn Beſchädigter ſoll nur ſeinen 
wirklich erlittenen Schaden bezahlt erhalten und nicht 
aus dem Brandunglück noch womöglich einen Gewinn 
ziehen. — Hat nun aber der Calamitoſe ſich nichts zu 
Schulden kommen laſſen, liegen ſeine Anſprüche klar vor 
und fängt dann die Geſellſchaft die mitunter ganz un- 
bemerkbaren Hinterthüren ihrer Police Bedingungen zu 
öffnen an, dann muß er feine heiligſte Pflicht gegen ſich 
felbft und gegen feine Nebenmenſchen erfüllen; dann muß 
er fein Recht auch mit allen ibm zu Gebote ſtebenden 
geſetzlichen Mitteln verfolgen, ſich nicht mürbe machen 
laſſen und durch Annahme eines ihm dargereichten 
Gnadengeſchenks ſolch unlauterer Handlungs weiſe noch 
Vorſchud leiſten. Nicht alle Mal hat derjenige Unrecht, 
der in ſolchen Fällen einen Prozeß verliert. Hat er wirklich 
den Prozeß durch Oeffgen der vorhin bezeichneten Hinter⸗ 
thüren verloren und befindet er ſich nur in ſeinem 
moraliſchen Recht, io bleibt ihm noch immer eine ſtarke 
Waffe: „Die Oeffentlichkeit.“ — Welcher Menſch nun 
wäre wohl fo weit gefunfen, daß er ſich über das Urtheil 
feiner Nebenmenſchen hinwegſetzt! — Nachdem die Aus- 
ſtellung an den Pranger — eine nur immer locale Maß. 
regel — abgeſchafft iſt, haben wir dafür die freie Preſſe 
erhalten, und wenn in Betreff der Freiheit derſelben noch 
viel zu wünſchen übrig bleibt, jo wird dennoch jeder 
denkende Menſch in ihr einen der größten Hebel der 
Sittlichkeit erkennen. — Alſo da, wo es Noth thut — 
sans fagon dieſen Hebel angelegt! 

— Der frühere Abgeordnete Heinr. v. Hennig 
Dembowalonka ift am 7. d. M. geſtorben. 

— Herr Oberbürgermeiſter Körner in Thorn 
iſt von der Stadtverordneten : Verſammlung daſelbſt 
erſucht worden, die Jatereſſen der Stadt bei der 
freien Conferenz der Vertreter der Feſtungen, in Berlin 
zu vertreten. N 

— Auch in Stettin beſteht bereits ein Verein 
zum Schutze gegen böswillige Schuldner, und zwar 
iſt derſelbe von Schuhmachermeiſtern gegründet, deren 
etwa 80 bis jetzt dem Vereine beigetreten ſind. 

Briefen. Am Neujahrötage wurde in dem Dorfe 
Stanislawken das Wohnhaus des Bauern Teſſmann ein 
Raub der Flammen, und zwar in Folge einer aus Rache 
verübten vorſätzlichen Brandſtiftung des eigenen Kindes. 
Der älteſte Sohn des T. batte von ſeinem Vater die 
Zuſage erhalten, Beſitzer des Grundſtücks zu werden, und 
ſchied daher aus dem Militairdienft, wo er mit guten 
Ausſichten auf Avancement diente. Da aber noch Nach⸗ 
kommen aus einer zweiten Ehe des Teſſmann vorhanden 
waren, ſo ſuchte die Frau im Intereſſe ihrer rechten 
Kinder die Pläne ihres Mannes zu hintertreiben. Es 
herrſchte demzufolge in der Familie der größte Unfrieden 
und der in feinen vermeintlichen Rechten gekränkte älteſte 
Sohn ließ öfters die Aeußerung fallen, er würde ſich 
an Vater und Mutter ſchon gelegentlich derart rächen, 
daß man an ihn zeitlebens denken ſolle. Seinen Vorſatz 
machte der junge Menſch leider zur Tbat, indem er das 
Wohnhaus anſteckte. Das Feuer griff mit raſender 
Schnelligkeit um ſich, und in Abweſenheit der Eltern 
gelang es nur mit großer Aufopferung der Nachbarn, 
beſonders des Schneidermeiſters Jahnke, mehrere kleine 
Kinder der Gefahr zu entreißen. Nach längerem Suchen 
entdeckte man den bei der Feuersbrunſt vermißten älteſten 
Sohn todt in einem naben Gewäſſer und unweit davon 
lagen feine Kleidungsſtücke nebſt einem geladenen Ter 
zerol. Nach den von ihm früher gemachten Aeußerungen 
hat er ſich ſelbſt das Leben genommen. 

Infterburg. Nach Berichten des Chefs des 
Georgenburger Zollbezirks hat an der Grenze ein 
blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Schmugglern und 
rufſiſchen Grenzſoldaten ſtattgefunden. Bei demſelben 
wurden zwei Schmuggler getödtet, mehrere verwundet 
und gefangen genommen. Erbeutet wurden 5 Schlitten 
mit Waaren und 13 Faß Spiritus. Die Schmuggler 


waren ſämmtlich Ruſſen. 


Coucert. 


— — 


Dias geſtrige zweite Elavier-Concert von Anton 
Rubinfteim hatte wieder den Saal des Gewerbe ⸗ 
hauſes mit Zuhörern aus den beſten Kreiſen bis zum 
legten Platze gefüllt. Wenn das er ſte Concert 
gewiſſermaßen eine zuſammenhängende illuſtrirte 
Geſchitte der Claviermuſik ſeit etwa 140 Jahren 
gab, fo ſtellie dies in ſehr intereſſantem Contraſte 
alte und neue Zeit einander gegenüber. Intereſſant 
war es dabei gewiß, daß jene (Bach und Händel) 
keineswegs den Kürzeren zog, ſondern die höchſte 
Bewunderung ſowohl jener großen, empfindungs 
reichen Muſik- Genies, wie der ſchon damaligen immen ; 
fen Anforderungen an Technik wie an geiſtige Be⸗ 
wältigung von Seiten des Vortragenden. Kann man 
aber auch einen ausgezeichneteren Interpreten dieſer 
älteren Muſiker finden als Hrn. R.? Das ift 
ſchwer zu glauben, und fo gab ſich denn das Audi⸗ 
torium mit entzückten Sinnen dem Strome der Muſik 
bin, wie ihn der große J. S. Bach continuirlich 
und immer in neuer geiſtreicher Weiſe in feiner 
chromaliſchen Fantaſie, dann fein berühmtefter Sohn 


Phil. Emanuel in ſeinem verhältnißmäßig ſchon viel 
moderneren, ſentimentaleren Rondo, und Händel 
mit ſeinen genialen Variationen in E-dur erſchloſſen. 
Mit coloſſalem Sprunge ging es dann zur neueren 
Zeit: Chopin mit ſeinem tief empfindungsvollen 
Notturno in G-moll, in welches ein ferner frommer 
Choral tönt, mit ſeinem bittern herben Scherzo, und 
dann Fr. Schubert mit ſeinem originellen und 
zarten Moment musical in As-dur, endlich Fr. 
Lißt's Walzer Nr. 6 nach demſelben (aus den 
Soirées de Vienne) boten eine reiche Fülle des 
Schönen aus der neueren Pianoforte-Mufil, und ge⸗ 
währten dem Concertgeber übervolle Gelegenheit, feine 
vollkommene Meiſterſchaft in allem Techniſchen, nicht 
minder fein erſtaunliches Gedächtniß in ſicherer Er⸗ 
faſſung ſo unendlicher Einzelnheiten, beſonders aber 
feine geiſtige Durchdringung und herrliche Wieder ⸗ 
gabe der Bewunderung der entzückten Hörer darzu⸗ 
legen. Kein Wunder, daß, ohne jede Abwechſelung 
mit andern Inſtrumenten oder mit Geſang, dennoch 
das Ohr derſelben fortwährend in der lebhafteſten 
Theilnahme verblieb. Er ſelbſt, der treffliche und 
anſpruchsloſe Künſtler, zeigte trotz des ungeheuern 
phyſiſchen Kraftaufwandes ſo wenig Ermüdung, daß 
er dem nachhallenden Beifalle des Publikums zu 
Liebe noch als Zugabe den „Erlkönig“ aus dem 
erſten Concerte wiederholte, jenes wunderbar drama⸗ 
tiſche Tonſtück, in welchem gerade er durch dynamiſche 
und beſonders rhythmiſche Kunſtmittel jede der 
Perſonen ſo trefflich bis zur vollen Energie des 
individuellen Daſeins zu bringen verſteht. 
Wie ſehr R. Altes und Neues zu erfaſſen und ſich 
zu eigen zu machen, alſo im beſten Sinne zu repro⸗ 
duciren vermag, zeigten feine eigenen Compoſitionen 
im letzten Theile, welche in bunteſter Mannigfaltigkeit 
vom Steifen, Altväteriſch⸗Deutſchen zur innigen 
Empfindſamkeit und zur wildeſten Ausgelaſſenheit 
des Südens, uns Sarobande, Paſſepied, Courante, 
Gavotte, Barcarole und Tarantella brachten, — 
Alles reich an Erfindung und Charakteriſtik, an Kunſt⸗ 
mitteln und vollendetem Vortrage. Den Schluß des 
reichen Concerts machte die R. Schuman n'ſche 
geiſtreiche und vielbeliebte Programm- Compofition 
„Carneval“ (op. 9), mit ihren unzähligen abwech⸗ 
ſelnden und immer ſo charakteriſtiſchen Scenen, deren 
vollendeter Vortrag geeignet war, die Begeiſterung 
der Hörer auf das Höchſte zu ſteigern. Sollte 
Jemand es für unmöglich halten, einen Abend mit 
Claviermuſik ohne die Heroen Haydn, Mozart, 
Beethoven in genußreichſter Weiſe zu füllen, ſo iſt 
auch dafür der Gegenbeweis in treffendſter Weiſe 
gebracht. Wie ſchön aber, wenn Herr R. uns nun 
die drei Heroen ſelbſt „auf eine nicht mehr unge⸗ 
wöhnliche Weiſe“ in einem dritten Concert vorführte? 
Einſtweilen erfreut und erhebt uns das durch ihn 
wachgerufene beglückende Bewußtſein, wie viel des 
Schönen die Muſik auch in dieſer ſpeciellen Gattung 
beſitzt; auch dafür ihm unſern herzlichen Dank! 


Vermiſchtes. 


— Ein geſunder Ort iſt das Dorf Radensleben 
im Kreiſe Neu⸗Ruppin. Dort iſt im verfloſſenen 
Jahre, obwohl das Dorf 500 Einwohner zählt, 
Niemand geſtorben. Dagegen wurden 18 Kinder 
geboren. 

— In dem Schloſſe zu Anſpach befindet fi ein 
Gemälde, deſſen Rückſeite folgende Aufſchrift enthält: 
„der durchlauchtigſt Fürſt und Herr, Herr Georg 
Friedrich, Markgraff zu Brandenburg, iſt am Oſter⸗ 
Dienſtag den 20. April 1603 in Gott hochſelig (1) 
verſchieden. Seine Läber hat gewogen 5 Pfunt, die 
Lunge 4 und das Hertz 1% Pfunt; der Magen iſt 
zwo Spanne lang geweſen und hat 6 Maaß ge⸗ 
halten. Der ganze Leib wog 4 Centner und iſt 
7 Schuh lang geweſſen.“ Unbedingt eine der gewich⸗ 
tigſten Perſonen ihrer Zeit. 

— Folgendes niedliche Geſchichtchen aus der ver⸗ 
floſſenen Feſtwoche curſirt als ungebund enes Ring⸗ 
ſtraßenlied in Wien. Herr v. K. hat es mit Vorſicht 
und Klugheit zu einer Million gebracht. Nur einmal 
wich er von ſeinen Grundſätzen ab — als er ein 
junges, armes, aber wohlerzogenes Mädchen zur Frau 
nahm; er geſtand ſich, daß das von ihm ſehr unklug 
geweſen. Indeſſen glaubte er den Fehler durch Ver⸗ 
doppelung der Vorſicht wieder gut zu machen, indem 
er alle jungen Männer von feinem Haufe, reſpective 
von ſeiner Frau fernhielt. Erſt nach Verlauf einiger 
Jahre, als er den Charakter feines Frauchens ger 
nügend zu kennen glaubte, geſtattete er ſeinem lieben 
Freunde N., obgleich derſelbe nicht eben als Tugend» 
held galt, ſein Haus zu beſuchen und bisweilen ſeine 
Frau in's Theater oder in die Concerte zu begleiten. 
Freund N. machte von der Erlaubniß den umfaf- 
ſendſten Gebrauch und die ſtetis zur Mediſance geneigte 


. — 


Pr 


Geſellſchaft war bald genug mit ihr Urtheile fertig. % 


Allein Herr N. hat trotz allen Aufwandes von 


Liebenswürdigkeit es nicht dahin gebracht, einen 
beſonderen Beweis von Gunſt von der jungen Frau 
zu erhalten, fo heiß er einen ſolchen erfehnte. Sie 
war freundlich, berzlich gegen iin, aber nie zutraulich. 
Bald genug ſah er ein, daß er ich vergebens bemühe. 
Zum erſten Male ſcheiterten ſeire Verführungskünſte; 
zum erſten Male ſah er ſich einen weiblichen Charakter 
gegenüber, vor deſſen Hoheit er ſich beugen mußte. 
Unmuthig über den Mißerfolg, vermindert er allmälig 
ſeine Beſuche und erſchien dafür wieder mehr in der 
Abendgeſellſchaft ſeiner Freunde. Die ließen es an 
Neckereien nicht fehlen und brachten ihn aus einer 
Verlegenheit in die andere. Endlich, um das Geſpöite 
und die Anſpielungen ein- für allemal zu beſeitigen, warf 
er fo leicht hin: Was wollt Ihr! Eine Frau, die ſchuupft, 
wenn ſie auch noch ſo bezaubernd iſt, kann ich nicht lieben! 
Wie? Was? Frau v. X. ſchnupft? Unmöglich! — 
Verlaßt Euch darauf, es iſt ſo. 
und meine Averſion gegen das Schnupfen. — Keine 
drei Tage waren vergangen und Frau v. X. wußte 


Alles. Sie war entrüſtet und ſann auf eine feine 
Rache. Herr N. erſchien bisweilen noch, um bei 
feinen®® Freunde keinen Verdacht zu erregen, aber 


feine Beſuche wurden immer ſeltener. Frau v. X. 
machte ihm Vorwürfe und in einer ſolchen Weiſe, 
daß er etwas mehr als Freundlichkeit herauszufühlen 
meinte. Er entſchuldigte ſich und küßte ihr gleichſam 
reuig die Hand. Da war es ihm, als ob er einen leiſen 
Gegendruck verſpüre und als er ihr in's Auge blickte, ſah 
er darin einen ſeltſamen Glanz. Alſo doch, jubelte er 
innerlich und alle ſeine Pulſe flogen. Sie ſaßen neben 
einander auf dem Divan; er kam immer mehr in's 
Feuer und da fie kein Wort zur Abwehr fand, 
flüfterte er etwas, das wie ein Liebesgeſtändniß klang. 
In dieſem Moment griff ſie in die Taſche, nahm 
eine kleine filberne Doſe heraus, öffnete ſie und führte 
kunſtgerecht eine Priſe zur Naſe, indem ſie ihm zugleich 
die Doſe mit den Worten präſentirte: Iſt's gefällig? 
— Herr N. war wie vom Donner gerührt. Frau 
v. X. aber erhob ſich, maß ihn mit einem verächt⸗ 
lichen Blicke von unten bis oben und ließ ihn allein. 
Herr N. ſchlich davon mit dem Gefühle eines Pudels, 
dem man eben eine draſtiſche Abkühlung zu Theil hat 
werden laſſen. Einige Tage darauf führten Geſchäfte 
ihn mit ſeinem Freunde X. zuſammen; er 
fand denſelben mürriſch, verdrießlich. Er weiß 
Alles, murmelte er zwiſchen den Zähnen und 
ſuchte ſobald als möglich ihn zu verlaffen.. 
Doch X. vertrat ihm den Weg, hielt ihm ex abrupto 
die kleine ſilberne Doſe entgegen und ſchnaubte: 
Iſt's gefällig? — N. taumelte zurück, auf eine 
Scandalſcene gefaßt, als K. plötzlich weich und weh⸗ 
muthsvoll ſagte: Ja, lieber Freund, ſo wird man 
betrogen. Soll ich Dir einen Rath geben? Heirathe 
nicht. — Wo ſoll das hinaus? dachte N. — Meine 
Frau, fuhr X. fort, denke Dir, meine Frau hat 
geheime Paſſtonen; fie ſchnupft. Hier das corpus 
delicti, das ich auf ihrer Etagere fand. Ich nehme 
an, ſie iſt eine geheime Schnupferin, denn daß ſie 
eine geheime — Liaiſon mit einem Schnupfer habe, 
der das Ding bei ihr vergeſſen, iſt gar nicht denkbar. 
Nun wirſt Du auch begreifen, warum Du 
mich ſo niedergeſchlagen findeſt. — Herr N. hatte 
während dem ſeine ganze Faſſung wiedergewonnen. 
Menſch! Freund! Du biſt der glücklichſte aller Ehe⸗ 
männer, rief er, und ſchüttelte ihm bei den Schultern. 
Sei wohlgemuth, Deine Frau ſchnupft nicht, ſie ge⸗ 
braucht den Taback nur — nur — zu — zu — — 
Nun wozu denn? — fragte X. — In Herrn N. 
regte ſich der ganze alte Uebermuth. Er ſagte 
ſpöttiſch lächelnd: Zur Conſervirung ihrer Tugend. 
— Herr v. X. ſah befremdend drein; allmählig aber 
fing es an, in ihm zu tagen. Er maß den lieben 
Freund mit einem Blick, der geſtand, er habe Alles 
errathen. Dann bemerkte er mit gänzlich verändertem 
Tone, mit gleichſam trockener Stimme: Ich werde 
Sorge dafür tragen, daß die Doſe meiner Frau ſtets 
mit dem neueſten Tugend » Conſervationsmittel ge⸗ 
füllt iſt. 

— Ein Räuberhauptmann hat an die Redaction 
der Wiener „Morgenpost“ folgenden Brief gerichtet: 
Görrter Herr Redactör! Les ich heute in Kavehaus 
Nazional in Morgenpoſt aus dem Gerichzal, das hat 
ein Kurſer von Tramfai - Geſellſchaft einen Mann 
umgebracht und is geworden verurteilt zu 14 Dag 
Arreſt, alfo bin ich fo frei, Sie als gelörrter Mana 
zu fragen, was ich fol thun? Ich hab' ich nam⸗ 
lich umgebracht drei Männer und in mehrere Zei⸗ 
tungen hab' ich geleſen, das hat magyariſche Mini⸗ 
ſterium geſetzt, Preis von 3000 Gulden auf meinen 
Kopf; wann krieg ich aber blos für 3 Mann, was 
ich hab umgebracht, per 14 Tag, macht 42 Tag im 


Ihr kennt mich ja | 


Ganzen. Will ich mch übergeben, armen Mann, 
Das. fol werden glücklch mit 3000 Gulden. Frag 
ich Sie, görrter Herr Redactör, ob ſoll ich? 
Bitte ich Sie, mir zu ſchreiben umgehen, im 
widrigen Falle Juhasz, Reiberhauptmann. 
— Die Redaction lemerkt dazu: Da der geehrte 
Herr Einſender uns eine Adreſſe anzugeben vergeſſen 
bat, fo. erlauben wir uns, ihm hier von ſeinem Vor⸗ 
haben ernſtlich abzmathen. Zwiſchen Vergehen gegen 
die Sicherheit des Lebens, Tödtung aus Fahrläſſigkeit 
und abſichtlichem Raubmord macht die Juſtiz ſehr 
ſubtile Unterſchiede, die Jemand, der am Halſe kitzlig 
iſt, wie der geehrte Herr Einſender, nicht leicht er ⸗ 
tragen könnte. 

— Ju Brody bietet ſich ſeit einigen Wochen 
den Blicken ein eigenthümliches Schauſpiel dar. Man 
ſieht jüdiſche Weiber mit aufgelöften Haaren und 
zuſammengefalteten Händen über die Straße laufen, 
und fragt man ſie mitleidsvoll um ihren Kummer, 
ſo erhält man zur Antwort: „Ich muß meinen Sohn 
verheirathen und finde noch keine Braut.“ Fragt 
man um den Grund dieſer Erſcheinung, ſo iſt ſie in 
der falſchen Auslegung des Wehrgeſetzes zu ſuchen. 
Die Leute meinen nämlich, daß das Wehrgeſetz im 
Januar oder Februar in Wirkſamkeit tritt, ſie ſich 
daher beeilen müſſen, ihre Kinder zu verheirathen, 
um fie dem Militär ſtande zu entziehen. 

— [Ein ehrlicher Finder] In Paris 
geht Nichts verloren oder vielmehr es findet ſich 
Alles wieder. Folgende Thatſache beweiſt das. Vor 
einigen Tagen verlor ein Notar der Provinz, der 
allmonatlich einmal nach Paris kommt und deshalb 
in der Rue Neuve St. Auguſtin ein Abſteigequartier 
hat, eine koſtbare Broche mit einer Camee, die er 
feiner Frau hatte ſchenken wollen. Er beeilte ſich, 
durch Zettel an den Ecken ſeinen Verluſt bekannt zu 
machen und verſprach 100 Francs Demjenigen, 
welcher die Broche wiederbringe und bei ſeinem 
Portier abgebe, welcher letztere die Belohnungsſumme 
gleich auszahlen werde. — Zwei Tage darauf er ⸗ 
ſcheint ein ſehr fein gekleideter Herr bei dem Portier. 
— Wo iſt der Herr Portier? fragt er. — Der bin 
ich ſelbſt, mein Herr, was wünſchen Sie? Der 
Herr Notar P. .. hat eine Broche verloren? — 
Ja wohl, ich glaube, als er abgereiſt iſt, hat er ſie 
wohl ſchon aufgegeben gehabt. — Nun, das hätte 
er nicht nöthig gehabt Ich habe den Schmuck ge⸗ 
funden, hier iſt er. — Das iſt brav von Ihnen, 
ſagt der Portier; Sie wiſſen doch, daß eine Beloh · 
nung von 100 Fraps dafür ausgeſetzt iſt. — O, 
ich für meine Perſon werde die Belohnung nicht 
nehmen, aber ich habe einen Portier, der ſo arm iſt 


wie Hiob und eine Menge Kinder hat. Dieſe kleine 


Summe alſo würde ihrem armen Haushalte ſehr zu 
Gute kommen, das können Sie ſich wohl denken. — 
Ja gewiß! Hier, mein Herr, find die 100 Francs. 
Als die angeblich wiedergefundene Broche geprüft 
wurde, ergab es ſich, daß fie 3 Francs 50 Cent. 
werth war. Alſo Profit für die Ehrlichkeit 96 Francs 
50 Cent. — Nun ſage man noch, daß die Tugend 
nicht ihren Lohn finde. 

— [Eine tomiſche Wette.] Georg IV., 
König von England, war ein großer Freund von 
Wetten. Er war darin ziemlich glücklich, erlitt aber 
auch zuweilen empfindliche Niederlagen. Einer der 
Lords) welche oft um: feine Perſon waren, hatte 
mehrmals anſehnliche Summen an den König ver⸗ 
foren und ſann auf Wiedervergeltung. Als er eines 


Abends im Palaſt erſchien und der König mit ihm] 


geſprochen hatte, bemerkte der Lord, daß er auf 
feinem Wege einer Heerde Truthühner begegnet ſei, 
und ließ ſich über ihre Langſamkeit des Weiteren 
aus, bis er endlich zu der Behauptung gelangte, daß 
Gänſe ſchneller von einem Orte zum andern könnten, 
als Truthühner. „Unſiam!“ lautete die lönigliche 
Antwort. „Nun“, erwiederte der Edelmann, „ich 
offeriee jede Wette, daß ich eine Heerde Eänſe einen 
Weg von einer Meile ſchneller vorwärts treibe, als 
ein anderer Mann eine Heerde Truthühner treiben 
kann.“ „Angenommen!“ rief die Majeſtät, „es gilt 
für tauſend Pfund!“ Der nächſte Tag wurde für 


den Wettlauf anberaumt und die Zeit, wie ſich der | 


Lord vorbehalten hatte, von dieſem auf eine Viertel ⸗ 


ſtunde vor «Sonnenuntergang. beſtimmt. Der König, 


erſchien pünktlich und beide Heerden wurden vorwärts 
getrieben. Die Truthühner gewannen ſehr bald einen 
bedeutenden Vorſprung und der König triumphirte 
ſchon, als die Sonte endlich niederging. Mit dieſem 
Momente liefen die Truthühner in die Hecken an der 
Seite des Weges und ſetzten ſich zur Ruhe. Nichts 
Tounte ſie dazu bringen, weiter zu marſchiren, während 
bie Gäuſe in bedächtigem Schritt ihrem Ziele zu⸗ 
ſteue rte! Se. Majeflät waren daher verpflichtet, 
1000 Pfd. für dieſen Gänſemarſch zu zahlen. 


A 410; Victorta-Erbſen 402 pr. 540088 
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— Das kleinſte, bis jetzt vorhandene foſſile Pferd 
hat kürzlich der Prof. Marſh vom Hale College im 
Gebiete Nebraska entdeckt. Trotzdem der Knochenbau 
den Beweis liefert, daß das Thier vollkommen aus 
gewachſen war, iſt es doch nur zwei Fuß hoch. Es 
iſt die ſiebenzehnte Species foſſtler Pferde, welche 
bis jetzt in Nordamerika aufgefunden find. 

— In Folge der außerordentlichen Leichtigkeit, 
mit welcher in Amerika Ehen geſchloffen werden können, 
nimmt die Bigamie in dieſem Lande wahrhaft er⸗ 
ſchreckende Proportionen an. Man hat vor Kurzem 
in New- Vork einen gewiſſen Janett verhaftet, unter 
der Beſchuldigung, drei legitim mit ihm verheirathete 
und lebende Frauen zu beſitzen, welche keine Ahnung 
von ihren Mitgenoſſinnen hatten. Der Prediger, 
welcher die Trauung vollzogen, iſt auch verhaftet. 
Da diefem Don Juan eine Caution von 10,000 
Dollars abverlangt wurde, er dieſelbe aber nicht 
auftreiben konnte, muß er bis zum Austrag der 
Sache im Gefängniß bleiben. — Es ſcheint, daß 
die Geiſtlichen ſich gar nicht nach den Individuen 
erkundigen, deren Ehebund ſie einſegnen ſollen, und 
nicht dauach fragen, ob fie etwa ſchon verheirathet 
find oder nicht. — In Weſtcheſter County iſt eben 
falls ein Mann, der nicht weniger als drei Frauen 
hat, in dem Augenblicke verhaftet worde n, r 
vierte Ehe einzugehen im Begriff war. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 10. Janvar. (III. Ab. No. 15) 
Zum erften Male: Cromwell und die 
Kavaliere. Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten 
von G. v. Meyern. 

Montag, den 11. Januar. (III. Ab. No. 16) 
Zum fünften Male: Heydemann und 
Sohn. Lebensbild wit Geſang in 3 Akten 
und 7 Bildern von Hugo Müller und 
Emil Pohl. Muſik von Jacobſon. 


SSS 
< Hunft-Ausitellung 3 
L im Saale des grünen Chores. 3 
2 Durch das Eintreffen der von Sr. Maj. 3 
& dem Könige dem Vereine huldreichſt 3 


Lanvertrauten werthvollen Gemälde it 2 
S: die Ausſtellung wiederum bereichert, 3 


€ worauf wir aufmerkſam zu machen 16 
7 erlauben. 5 
8 Der Vorſtand des Runſt⸗Vereins. 

F R. Kämmerer. J. S. Stoddart. C. G. Panzer. 5 
DDr 


81 4 341,89 | + 3,8 [N W., ſchwach, bewölkt. 
ol sl 342.91 | + 2,5 WSW. do. 3. Theil bew. Bei A. de Payrebrune, Hundegafl: 52, 
12] 342,92 | 3.9 do. do. do. iſt vorräthig: 1 
Markt- Bericht St. Adalbert, Apoſtel der Preußen. 
Danzig, den 9. Januar 1869. Von J. N. Pawlowski, Lehrer. Pre 10 Sgr. 


Während die brieflichen Nachrichten vom Auslande 
nicht ungünſtig lauten, find die ſpäter eingetroffenen 
Depeſchen matter und ſcheinen Käufer wieder mehr 
zurückhaltender aufgetreten zu ſein. Für Weizen zeigte 
ſich an unſerm heutigen Markte bei ſchwacher Ausſtellung 
auch nur vereinzelte Kaufluſt, doch waren für umgeſetzte 
90 Laſt geſtrige Preiſe im Allgemeinen ziemlich zu be 

Bezahlt ift: feiner weißer 130 . 131. 132. 
133 / 844 „ 555. 550; bodbunter 129. 13382, 
78.540.535; hellbunter 129/30. 129. 12882. A 530.525; 
bunter 1843. 510 pr. 5100 28, 

Roggen feitz 1808. 203785 12061. K 371 


t. 
Gerſte, große 120. 378; 116/1764 2.375; 
kleine 11084. 300 pr. 4120 4 E AED 
Erbſen unverändert; nach Qualité 412.411. 


Der Ertrag iſt zur Reſtauration eines 
hiſtoriſchen Denkmals aus der Vorzeit Preußens, 
der uralten Adalbertus⸗Waldkapelle in der Vorſtadt 
St. Albrecht bei Danzig, beſtimmt. 


Vorläufige Concert: Anzeige. 
Durch die liebenswürdige Bereitwilligkeit des 
Herrn und Frau Direetor Fiſcher, ſowie der 
erſten Kräfte des hieſigen Stadt⸗Theaters, findet auch 
in dieſem Jahre, und zwar am 16. Jmuar im 
broßen Saale des Schützenbauſes ein⸗ muſikaliſch⸗ 
dee lamatoriſche Abend Unterhaltung 
zu meinem Beſten ftat Dem geehrten Publikum 
einen genußreichen Abend verſprechend, erlaube ich 

mir ſchon jetzt ganz ergebenſt dazu einzuladen. 
Agnes Dentler, Wwe, 


Programm’ erfolgen in den nächſten Tagen. 


bezahlt. — 


Bahnpreife zu Danzig am 9. Januar. 

Weizen bunt 129133, 87—89 . 

do. hellb. 130 — 1327. 91— 924 H pr. 85 ba. 
Roggen 125 — 13064 62-68 . pr. 814 64 
Erbſen weiße Koch. 68/69 Ar 

do. Futter- 67—674 S pr. 90 C. 
Gerſte kleine 100-112, 57—61 Ir. 

do. große 112— 11882, 60—63 He. pr. 72 ( 
Hafer 37/38 = pr. 50 6. 


KUK» . , ĩðͤ 
saw Einübung der Tänze für Wolter: 
abende, Maskenbälle ꝛc. empfehle ich 


mich dem geehrten Publikum. 
NB. An meinem Tanz⸗Curſus können noch 
einige Damen und, Herren Theil nehmen. 
H. Jachmann. Tanzlehrer. 
N Langgarten 6. 2 


Fremde. 
Engliſches Haus. 
Geh. Juftizrath Schmidt a. Marienwerder. Ritter⸗ 
guts beſ. Lieut. Steffens n. Gattin a. Gr. Golmkau. 
le Kaufleute Schlender a. Königsberg, Bade wit und 
dtzer a. Berlin u. Meyer a. Bremen. Maurermſtr. 
Sitges a. Nicolalken. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Bärwald, Jäger, Müller, Alexander u. 
Salomon a Berlin, Seidler as Stettin, Well u, 110 
a. Hamburg, Troß a. Aachen, Plotka a. Wien, Trieflan 
a. Mainz u. Gredy a. Borbeaur 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Imhoff A. Berlin, Schurich a. Bremen 
u. Nompf a. Eſding. Verf. ⸗Inſp. Benecke a. Berlin. 
Gutsbeſ. Queller a. Pelzlin. Künſtler Ant. Rubenſtein 
a. St. Petersburg. 

Walter's Hotel. e 

Ober -Staats-Anwalt v. Gräveuſg a. Marienwerder. 
Gute deſ. v. Pickarski a. Klonia. Die Kaufl. Lang a. 
Graudenz u. Wahlburg a. Bromberg. 

tel du Mord, 

Die Rittergutsbeſ. Lanbrath Puſtar a. Hoch Kelpin, 
Bever a. Krangen, Plehn a; Lubaczin, Frau Drawe a. 
Saskoczin u. Frau v. Bethe a. Koliebken. Kaufmann 
Blumenthal a. Berlin. 

Hotel de Thorn 

Die Gutsbeſ. Kette a. Jaſſen, Prohl a. Schnaken 
burg u. Wandewer a. Porawolla. Rirtergutsbef. Prem. , 
leuienant v. Goftkowski a. Sklana! Rechnungsführer I: 
Bodenftein a. Silſtedt. Cand. d. Theol. Lieſenberg a. 
Wronzow. Die Kaufleute Seelig a. Berlin, Fiſcher a. 
Nordhauſen u. Herzgeroth a. Breslau. 

otel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Simon a. Migutth. Direktor Fichtelmann 
a. Berlin. Die Kaufl. Wiesner a. Berlin, Prohl a. 1. 
Ratikor, Behrent a. Königsberg u. Rabow n. Fame a.] gar 
Carthaus. Landw. Sommerfeld a. Weblau. 


Mieths⸗Contraete 


find zu haben bei Edwin Groening · 


Die Freunde des Lahrer Hinkenden Boten 
werden gebeten, beim Jahres wechſel ihre Beitelungen 
auf die Dorfzeitung des Hinkenden Boten bei 
einer Buchhandlung over bei der Poſt oder auch bei 
der Expedition in Lahr zu machen. Dieſelbe erſcheint tu 
Tae . IS lh zu 31 Sgr. oder in Wochen⸗ 
nummern zu Thlr. 1. 12 jährlich. Die Prämie „Winter⸗ 

freuden“ Stahlſtich) ift ein 8 im — 
Sinne des Wortes und wird mit den nachfolgenden 
Frühlingsluſt u. 5. w.) die berrluchſte Zimmerzierde bilden. 


E. praktiſch und alademiſch gebildeter 
Landwirth aus der Mark, 
26 Jahre alt, der in Pommern und der 
Mark als Inſpeetor fungirt hat und 
gute Zeugniſſe beſitzt, ſucht unter beſcheidenen 
Anſprüchen ſofort oder zum 1. Februar d. J. 
eine Inſpectorſtelle. Gef. Adreſſen 
in der Exped. d. Ztg. unter M. N. 500. 


eee eee 
Eplleptische Krämpfe no 


heilt der Specialarzt für 11 i 
Dr. O. Kilisch in Berlin, jetzt Mittel- 


strasse No. 6. Auswärtige briefli ) 
über Hundert geheilt, = ie 


* 


— — — ——‚—ꝗ— ſ——¼ i —᷑ ˙ à4.Sk' L——  —— 
Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 

3. Damm Nr. 13, 
fortdaufrud mu den neueſten Werken derjehen, empfieblt 
ſich einem geehrten Publikum zu zäblreiibem Avonn' ment. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


